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Jahrbuch des Oberaargaus, Bd. 44 (2001)

Der Mutzgraben
Ein kleines Molasse-Tal an der Grenze Oberaargau/Emmental

Christine Aeberhard, Walter Ischi und Valentin Binggeli

Karl Flatt hat über Jahre angeregt, dieses besondere Tälchen zwischen

Burgdorf und Langenthal zu beschreiben. Nun erscheint hier eine Folge

von locker gekoppelten Kapiteln: Christine Aeberhard verfasste den
botanischen Abschnitt (Teil einer pflanzensoziologischen Arbeit, siehe

Literaturverzeichnis), von Walter Ischi stammen die Kapitel 4 bis 6, von
Valentin Binggeli Einführung und Geografie.

1. Einführung

Der Mutzgraben trennt Buchsi- und Wynigenberge, anders gesagt: die

Plateaus von Oschwand-Juchten und Rüedisbach-Breitenegg, politisch die

Ämter Wangen und Burgdorf, die Gemeinden Seeberg und Wynigen.
Hier vollzieht sich fast unbemerkt der Übergang vom Oberaargau zum
Emmental; in Begriffen: vom Tal zum Graben, von Plateaus zu Eggen. Die

«emmentalische» Bezeichnung «Graben» steht für die Landschaftsform
eines engen, steilen Kerbtals. Meist gehören zum Begriff auch Waldreichtum

und Einzelhofsiedlung.
Der «Mutz», wie er im Volksmund bezeichnet wird, bliebe eines der

vielen, unbekannten Tälchen im höheren Mittelland, wären da nicht
der Wasserfall - immerhin mit rund 10 Metern der höchste des Oberaargaus

-, die alte Grabenmühle mit Wasserrad, die Bachhöhle und weitere
Sehenswürdigkeiten für den einsamen Wanderer. Der Weiler Oschwand

dagegen ist weltweit bekannt geworden durch Cuno Amiet (1868-1961
der hier 60 Jahre seines Malerlebens verbrachte. (Siehe dazu W. Staub

1960 und V. Binggeli 1983.)
Mit Wald, Wiesen und Weiden ist der Mutz ein land- und
forstwirtschaftliches Gebiet mit Kleingewerbe, wobei besonders einige schöne
Gasthöfe in der Umgebung zu empfehlen sind. (Die Metallwarenfabrik
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1 Postkarte um 1910. Postkartensammlung Lanz-Flückiger

Kohler, Riedtwil, liegt ausserhalb des Grabens am Unterlauf des

Mutzbachs.) Neben grossen Bauernhöfen finden sich stotzige Heimetli, auf die
das Gotthelf-Wort aus der Erzählung «Die Wassernot» zutrifft: «...deren
Bewohner aber dort an der Sonne behaglicher leben als viele
Palastbewohner Schattseite.»

Wer mit dem Bus anreist, beginnt eine Mutzgraben-Wanderung meist in

Riedtwil, wo durch die grosse Talung Burgdorf-Langenthal Überlandstrasse

und Bahnlinie führen. Bereits im Oberdorf sind einige Halte angezeigt:

Hier findet sich eine ganze Reihe architektonisch beachtenswerter
bäuerlicher Bauten, so Bauernhäuser (darunter ein Bernerstock), Speicher,
Stöckli und Mühlen. Bei der kleinen Mühle mit altem Wasserrad beginnt
die abgeschiedene Welt des Grabens, dieses blühende, summende,
zwitschernde, murmelnde, plätschernde Naturreich, ein Paradies für Kinder
und andere Wanderer mit offenem Sinn für einfache Schönheiten.
Walter Ischi weist in Kapitel 4 darauf hin, dass es eher eine schöne Mär
ist, hier den Tschaggeneigraben von Gotthelfs Erdbeerimareili zu sehen

- aber auch, dass der Dichter den Mutzgraben in der Tat erlebt hat, und
nicht nur sanft.
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2 Emil Zbinden: «Ernte im Emmental 2» 1945 (Blick von der Luftröhre in den
Mutzgraben). Holzstich

Alfred G. Roths lesenswerter Schrift «Von der Oschwand nach Wäcker-
schwend» entnehmen wir, welch vielfache künstlerische Darstellung die

Gegend erfahren hat - sozusagen immer mit Ausgangs- und Anregungspunkt

Oschwand, das heisst Cuno Amiet. Roth beschreibt die erstaunliche

Reihe von Künstlern, die vor allem den Blick von der Luftröhre in den

Mutzgraben zum Motiv genommen hat: Cuno Amiet, Hans Berger, Werner

Neuhaus, Bruno Hesse, Emil Zbinden, Peter Thalmann, Willi Meister,
Fred Baumann, Hans Ueli Anliker.
Maria Waser hat im Roman «Land unter Sternen» die Hügelwelt der Buch-

siberge geschildert, und auch der Mutzgraben kommt am Rande vor: «Der

Berg, das ist nicht bloss der grüne Hintergrund des Dorfes,
das ist auch sein Gewissen und seine Vorsehung. Eigentlich ist es ja
kein rechter Berg, wenn es da schon Felsen gibt und Höhlen und etwa
einen Wasserfall - eine weite Hügelwelt ist es. Kein solches Gehüpfe von
rund gehäufelten Hübeln und auch keine gächen Wände mit engen
Krächen dazwischen: ein grosser grüner mehrfacher Wellenschlag der
Sonne nach durchs weite Land hin, der letzte von den Alpen her mit dem
Blick ins Flache. Und wenn man obendurch geht, den Höfen nach, so glaubt
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3 «Schwarze Perlen» im Muschelsandstein des Glanzmann-Grüeblis auf Loch,
Oschwand. Foto Lydia Eymann

man, schier das halbe Schweizerland zu schauen, so weit langt der Blick.»
Bei den Wanderern ist der Mutz bekannt und beliebt, weil durch den
Graben kein Durchgang für Autos möglich ist. Das reizvolle Wandergebiet

Buchsiberge-Wynigenberge ist im «Wanderbuch Oberaargau» von
F. Ramseyer und P. Burkhalter eingehend beschrieben. Für den ausgerüsteten

Wanderer sind Fahr- und Fusswege im Mutzgraben recht gut
begehbar, ausgenommen die steilen Waldtobel. (Auf einigen Waldpfaden
muss mit Windfall gerechnet werden, wie kürzlich wieder nach dem
Orkan «Lothar» von Weihnachten 1999.)
Im Weiler Loch bei Oschwand, auf einer nordseitigen Terrasse des

Mutzgrabens, lebte ein weiterer bemerkenswerter Mann: Ernst Glanzmann

(1901-1975). Er war Landwirt, Naturforscher, Erfinder, Heilkundiger

(«Strahlendoktor») und Entdecker der «schwarzen Perlen von
Oschwand», auch «Glanzmannsche Kugeln» genannt (Kotballen von
Seeigeln aus dem Sandstein der oberen Meeresmolasse). Weiteres dazu
finden wir bei W. Bieri (JbO 1977), U.P. Büchi (1967). Auf einen ebenfalls
bedeutenden Bewohner des Mutz wird in Kapitel 8 hingewiesen, auf den

Orgelbauer Weber von Juchten.
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